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Nr. 12 DIE BERNER WOCHE

fommen oom Seufel unb nidjt oon
©ott. Sfber ber ©efangene ünb 5fn=

geflagte, ber SRenfdj im ©arrenffeib,
ben ieber Sofbat anfpeien barf, ift
ber toafjre SJJÎenfcfj. 3hn îann ïein
pfiffiger Statthalter retten, ihn fann
aber auch feine Orgie bes paffes um»
bringen, ©r gibt fidj felbft bahin,
um ©ott bie ©hre 3U geben, ©r
3eugt in einer d>aotif<fjen, unorbent»
liehen SBelt oon ber straft unb ffRaje»
ftät bes etoigen, lebenbigen ©ottes.
Unb nur too er fleht, too fein ©Sort
gilt unb fein (Seift maltet, gibt's
Orbnung.

Sie ^Reformatoren haben beshalb
nicht nur bas- ©etoiffen befreit. Sie
haben es roohl oon SRenfdjengefehen
unb SRenfchenfahungen befreit, fie
haben es aber 3ugfeich auch an ©hn»
ftus gebunben. Sah biefer bornen»
gefrönte ©hnftus ber |jerr xoerbe
über bie SRenfchenheräen, bas roar
bas 3iel ihres Kampfes.

Unfere ©egentoart geroinnt rein
nichts, roenn fie oon ^Pilatus 3U ben Bertel Thorwaldsen : Das Löwendenkmal in Luzern.
3uben hinüberroechfelt. Sie önbert

Bloh mit.oiel Scfjtoeih unb ©efchrei bas Sfeufjere, bie lln»
orbnung bleibt aber biefelbe. Sie fönnte inbeffen alles ge=
toinnen, roenn fie 3U bem einigen toahren SRenfdfen flehen
unb mit ©ehorfam unb fiiebe 3u ihm als ihrem ioerrn
aufblicEen toürbe: Seht toeldf ein SRenfdj! E.B.

Bertel Thorwaldseil.
Zum 90. Todestag, 24. März 1934.

Shortoafbfen, ber berühmte bänifcfje Sifbhauer, ift uns
Schtoei3ern fein Unbefannter, hat er uns boef) ben „fter=

Bertel Thorwaldsen 1770—1844. Gemalt (ca. 1837) von Horace Vernet.

benben £ötoen" 3U fiu3ern gefdjenft, jenes eigenartige, toelt»

berühmte Senfmal im toeilanb ©fpfferfäjen ©arten, bas,
in lebenbigen Reifen gehauen, in fdjön.fter, romantifdjer lim»
gebung, jeben ©efäjauer fo mächtig anfpricht. Slommanbant
©fpffer, ein ehemaliger Offner ber Sdjtoeisergarbe oon
©aris, gab bie ©eranfaffung 3U biefem ©hrenmal ber
Schtoepser, bie am 10. Stuguft 1792 beim Sturm auf bie
Suilerien 3U ©aris ber ©offsrout 3um Opfer fielen, ©r
trat mit ©hortoalbfen, bem bamals berühmteften ©ifbhauer,
in Serbinburtg. Ser Uünftfer hat bas SRotio glän3enb ge»

Iöft. ©r 3eidjnete einen tobestounben £ötoen, ber 3ufammen»
gebrochen, fterbenb, mit ber fehlen Alraft noch ben SBappen»
fdjifb ber ©ourbonen fchüh't. Treu bis in ben Sob, toie bie
toaeferen Sdjtoei3er es 1792 in ©aris roaren! ©in Schüler
Shortoalbfens, Sienaimé, mobeffierte nach' bes ©teifters
3eichnung ben fiötoen. Sas SRobeïI füllte urfprünglid) in
©r3 gegoffen toerben. 3fber ber 5tünftler fam bei feinem
Sefudj in Su3ern auf bie glücffidje 3bee, ben fiötoen in ben
Seifen einsufjauen. Ser S<htoei3er £ufas dhorn führte bie
©rbeit aus, unb 1821 tourbe bas Senfmal eingetoeiht, affo
oor 113 Sahren. 2Iber bis auf ben heutigen Sag hat ber
„fiötoe 3U £u3ern" feine 2In3iehungsfraft betoahrt.

Sas Senfmal gehört 3U ben bebeutenbften ©Berten
©ertef Shortoalbfens. ©nbere haben ihn oielleidjt popu»
Iarer gemacht. 2ßir erinnern an bie Statue bes Jegnenben
©hriftus, jenes lebenstoahre, grohe Stunftroerf, an ben he»

rühmten 9IIeranber3ug. 3m Sabre 1811 roolltc ©opofeon I.
nach iRom gehen unb ba im Quirinal ©Bohnung nehmen.
Sie fran3öfifche ©ffabemie foflte bie ©äume gebührenb aus»
fdjmücfen. Shortoalbfen erhielt ben ©fuftrag, im ©Ippar»
tamento be ©rineipi einen über 30 ©teter fangen juries in
©ips aus3uführen. ©r roählte als ©totio ben ©in3ug 2ffe»
ranbers bes ©rohen in Sabpfon. Ser ©raf Sommarioa
lieh für feine Silla ©arfotta am ©omerfee bas ©tobeil in
©tarmor ausführen, ©ine 3toeite ©tarmorausfü'hrung he»

fteffte bie bänifdhe ^Regierung. Unter ben ©in3elrefiefs bes
2IIe3canber3uges finben fid) erflärte ©ieblinge ber ©3eft.
©Sunberooff finb toieber bie beiben grauengeftaften ,,©tor=
gen" unb „©acht", bie „©acht" im unenblicffen ©aume
fdjtoebenb, in tiefer ©erfunfenheit, ber „©torgen" jubefnb
unb bfumenftreuenb. 2tu<h bie „Sier 3ahres3eiten" bergen
ftiloolfe Schönheiten, unb „©anpmeb mit bem ©bler" ift
oon reinftem Sormenabef.

^r. 12 Oie gekînek vi^octie

kommen vom Teufel und nicht von
Gott. Aber der Gefangene und An-
geklagte, der Mensch im Narrenkleid,
den jeder Soldat anspeien darf, ist
der wahre Mensch. Ihn kann kein

pfiffiger Statthalter retten, ihn kann
aber auch keine Orgie des Hasses um-
bringen. Er gibt sich selbst dahin,
um Gott die Ehre zu geben. Er
zeugt in einer chaotischen, unordent-
lichen Welt von der Kraft und Maje-
stät des ewigen, lebendigen Gottes.
Und nur wo er steht, wo sein Wort
gilt und sein Geist waltet, gibt's
Ordnung.

Die Reformatoren haben deshalb
nicht nur das Gewissen befreit. Sie
haben es wohl von Menschengesetzen
und Menschensatzungen befreit, sie

haben es aber zugleich auch an Chri-
stus gebunden. Daß dieser dornen-
gekrönte Christus der Herr werde
über die Menschenherzen, das war
das Ziel ihres Kampfes.

Unsere Gegenwart gewinnt rein
nichts, wenn sie von Pilatus zu den Lertel Ikor^släseii: vss I-àenâeMiUiN in lâern.
Juden hinüberwechselt. Sie ändert

bloß mit viel Schweiß und Geschrei das Aeußere, die Un-
ordnung bleibt aber dieselbe. Sie könnte indessen alles ge-
winnen, wenn sie zu dem einzigen wahren Menschen stehen
und mit Gehorsam und Liebe zu ihm als ihrem Herrn
aufblicken würde: Seht, welch ein Mensch! C. lZ

Luin 90. 4o4<Z8tuA, 24. När2 1934.

Thorwaldsen, der berühmte dänische Bildhauer, ist uns
Schweizern kein Unbekannter, hat er uns doch den „ster-

Lertel 1770—1L44. (lenislt (es. 1837) voll Horace Veroet.

benden Löwen" zu Luzern geschenkt, jenes eigenartige, weit-
berühmte Denkmal im weiland Pfyfferschen Garten, das,
in lebendigen Felsen gehauen, in schönster, romantischer Um-
gebung, jeden Beschauer so mächtig anspricht. Kommandant
Pfyffer, ein ehemaliger Offizier der Schweizergarde von
Paris, gab die Veranlassung zu diesem Ehrenmal der
Schweizer, die am 10. August 1732 beim Sturm auf die
Tuilerien zu Paris der Volkswut zum Opfer fielen. Er
trat mit Thorwaldsen. dem damals berühmtesten Bildhauer,
in Verbindung. Der Künstler hat das Motiv glänzend ge-
löst. Er zeichnete einen todeswunden Löwen, der zusammen-
gebrochen, sterbend, mit der letzten Kraft noch den Wappen-
schild der Bourbonen schützt. Treu bis in den Tod, wie die
wackeren Schweizer es 1732 in Paris waren! Ein Schüler
Thorwaldsens, Vienaime, modellierte nach des Meisters
Zeichnung den Löwen. Das Modell sollte ursprünglich in
Erz gegossen werden. Aber der Künstler kam bei seinem
Besuch in Luzern auf die glückliche Idee, den Löwen in den
Felsen einzuhauen. Der Schweizer Lukas Ahorn führte die
Arbeit aus, und 1321 wurde das Denkmal eingeweiht, also

vor 113 Iahren. Aber bis auf den heutigen Tag hat der
„Löwe zu Luzern" seine Anziehungskraft bewahrt.

Das Denkmal gehört zu den bedeutendsten Werken
Bertel Thorwaldsens. Andere haben ihn vielleicht popu-
lärer gemacht. Wir erinnern an die Statue des segnenden
Christus, jenes lebenswahre, große Kunstwerk, an den be-

rühmten Aleranderzug. Im Jahre 1811 wollte Nopoleon I.
nach Rom gehen und da im Quirinal Wohnung nehmen.
Die französische Akademie sollte die Räume gebührend aus-
schmücken. Thorwaldsen erhielt den Auftrag, im Appar-
tamento de Principi einen über 30 Meter langen Fries in
Gips auszuführen. Er wählte als Motiv den Einzug Ale-
randers des Großen in Babylon. Der Graf Sommariva
ließ für seine Villa Carlotta am Comersee das Modell in
Marmor ausführen. Eine zweite Marmorausführung be-
stellte die dänische Regierung. Unter den Einzelreliefs des
Alexanderzuges finden sich erklärte Lieblinge der Welt.
Wundervoll sind wieder die beiden Frauengestalten „Mor-
gen" und „Nacht", die „Nacht" im unendlichen Raume
schwebend, in tiefer Versunkenheit, der „Morgen" jubelnd
und blumenstreuend. Auch die „Vier Jahreszeiten" bergen
stilvolle Schönheiten, und „Eanymed mit dem Adler" ist
von reinstem Formenadel.
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oerbalfene Seibenfdjaft glüht, toäE)=

rertb biefe Harmonie einen böseren
©usgleicb oerfdjiebener, einanber toi«

berftrebenber Gräfte oorftellt, ge=

toiffertnafeen ber ©übe nad) betn

Sturme oergleidjbar, toäbrenb bin«

ter ber griecbifcben Schönheit eine

urtotidjfige Straft ftedt, ift Dborroalb«
fens Stunft roobl barmonifd), läfet
aber Straft unb £eibenfd>aft oer«

miffen." Drobbem fiiblen toir aus
allen ©Serien bes groben Dänen
bert ©Siberfdjein einer groben .Stunft.

-gt.

Das Zunfthaus zur „Meise" in Zürich (1752—1754). Im Stil des Pariser Architekten Mansard.

Dbortoalbfen begrünbete feinen ©ubm mit „3afon".
Der Stünftler tarn am 8. ©tär3 1797 nach ©om (er meinte
einmal: „3cb bin am 8. 9©är3 1797 geboren, oorber esi«
ftierte "id> nidjt"). Die ©utile, bie gried>ifd)e Stunft oor
allem, begeifterte ihn. ©3ie tein 3meiter bat er fid) in ibre
formen unb in ibren (Seift eingelebt. Der ©nglänber Db-
Sope fab feine „3afon"=8ugur, tourbe ber $reunb unb
(Bonner bes Stiinftlers, ebnete ihm ben ©3eg 3um ©ubm.

©ertel Dbortoalbfen tarn am 19. ©ooember 1770 auf
ber See 3toifd)en 3slanb unb .Stopenbagett 3ur ©3elt. (Er
wuchs in Stopenbagen auf, befudjte oom elften ©Iiersjabr an
bie Stunftalabemie. Sd)on mit 17 3abren erhielt er bie
Heine, 3toei Sabre fpäter bie grofee filberne ©tebaille, mit
21 Sohren bie ©olbmebaille (bie Heine), toieber 3toei 3abre
banadj bie grobe. Der ©tinifter ©raf ©eoentlow ermög«
liebte bem 26=3äbrigen burd) ein Stipenbium bie Sort«
febung ber Stubien in ©om. ©Ts er 1819 nad) Dänemarl
3urûdïebrte, glicï» feine ©eife einem Driumpbsuge. ©ad)bem
er itt feinem Seimatlanbe eine ©njabt Stunftwerïe ge=
fdjaffen, oor allem für bie $;rauenlird)e in Stopenbagen,
t'ebrtc er nad) ©om 3urüd, blieb bier bis 1838, ein ©littel«
punît ber römifdjen Stunftlreife, ber grobe SJörberer junger
Dalente. ©on 1838 roeg bis 3u feinem am 24. ©tör3 1844
erfolgten Dob (Sdjlagflub im Dbeater) lebte er nun in
feiner Seimat. Da er feine bireïten ©ad)Iöntmen batte,
febte er ben Staat 3tim ©rben ein, mit ber ©erpflidjtung,
ein DbormaIbfen=©iufeum 3U eröffnen, geweiht im 3abre
1846. 3m Sofraume besfelben rubelt feine ©ebeine. ©m
19. ©ooember 1875 tourbe ibm in ber islänbifdjen Stabt
©epljaoif ein Dentinal errichtet. Dbortoalbfen bauten toir
gegen 200 Basreliefs, 100 ©üften, 60 Statuen aus ber
©tptbotogie, 15 ©orträtftatuen. Die ©titwelt oergötterte
ibn. Die ©adjwelt urteilt rubiger. Der befannte Stunft«
biftoriïer Sfriebrid) Snad urteilt über bas SBefen ber D'bor«
toalbfenfdjen Stunft: „Die dornten, in bie Dbortoalbfert feine
gliidlidten, oon ber ©atur empfangenen ©inbrüde umfebte,
toaren nid)t allein oon ibr abgeleitet, fonbertt er ftbaute
bie Statur burd) ©ermittlung ber gried)ifd)en Stunft an. ©r
fab biefer ben reinen Umrib, bie ftrenge ßinie, bie fd)öne
Çornt, bie îeufdje ©uffaffung, bie oollenbete Sarmonie bes
Seib.es unb ber Seele ab. Die tounberbare ©usgeglid)enbeit
ber ©utile ïebrt in ©ertel Dbortoalbfens Sdjaffen oollenbet
toieber. ©Mbrenb aber hinter ber gried)ifd>en Sarmonie eine

Das Zeitalter des

Barock.
Von H W. May. (Schluss.)

3n ber Sd>toei3 finbet ber Borod
eine Stätte befter unb rubigfter ©nt«

toidlung. Ohne an Straft einzubüßen,
getoinnt er an ©übe, febafft er fid)

bier eine flaffifd)e fform. ©ngelus
Silefius unb bie ©retiofen bes So tel

©ambouillet geftalten g!eid)ertoeife ben ©eift ber baroden
3rorm in ber Sdjtoei3. Berdjtolb Salier ift babei nod) nicht
oergeffen. Die (Eroberung ber SBaabt erregt bie ©emüter
unb ftârît ben StoÎ3. Das b e r n i f d) e ©atruiat roirb
im 17. 3abrbanbert errichtet, ©tan erlebt ben ©arod bort
nid)t toeniger ftarï als anberstoo, aber man behält feine
Seele in ber Sanb, bie ba unb bort oft emporgeriffen

Brunnen im Hof des Burgerspitals in Bern, der mit seiner Um-
gebung ein architektonisches Bijou darstellt.

Oic Keulen V7ocne tXr. 12

verhaltene Leidenschaft glüht, wäh-
rend diese Harmonie einen höheren
Ausgleich verschiedener, einander wi-
derstrebender Kräfte vorstellt, ge-
wissermaßen der Nuhe nach dem

Sturme vergleichbar, während hin-
ter der griechischen Schönheit eine

urwüchsige Kraft steckt, ist Thorwald-
sens Kunst wohl harmonisch, läßt
aber Kraft und Leidenschaft ver-
missen." Trotzdem fühlen wir aus
allen Werten des großen Dänen
den Widerschein einer großen Kunst.

-St.

Das Turâìiaus sur „Neise" iv Türiel» (1752—1754). Im 8ti1 àes ?arÎ3er àclntâteu Nansar6.

Thorwaldsen begründete seinen Ruhm mit „Jason".
Der Künstler kam am 8. März 1797 nach Rom (er meinte
einmal: „Ich bin am 3. März 1797 geboren, vorher eri-
stierte ich nicht"). Die Antike, die griechische Kunst vor
allem, begeisterte ihn. Wie kein Zweiter hat er sich in ihre
Formen und in ihren Geist eingelebt. Der Engländer Th.
Hope sah seine „Jason"-Figur, wurde der Freund und
Gönner des Künstlers, ebnete ihm den Weg zum Ruhm.

Bertel Thorwaldsen kam am 19. November 1779 auf
der See zwischen Island und Kopenhagen zur Welt. Er
wuchs in Kopenhagen auf, besuchte vom elften Altersjahr an
die Kunstakademie. Schon mit 17 Jahren erhielt er die
kleine, zwei Jahre später die große silberne Medaille, mit
91 Jahren die Goldmedaille (die kleine), wieder zwei Jahre
danach die große. Der Minister Graf Reventlow ermög-
lichte dem 26-Jährigen durch ein Stipendium die Fort-
seßung der Studien in Rom. Als er 1319 nach Dänemark
zurückkehrte, glich seine Reise einem Triumphzuge. Nachdem
er in seinem Heimatlande eine Anzahl Kunstwerke ge-
schaffen, vor allem für die Frauenkirche in Kopenhagen,
kehrte er nach Rom zurück, blieb hier bis 1833, ein Mittel-
punkt der römischen Kunstkreise, der große Förderer junger
Talente. Von 1833 weg bis zu seinem am 24. März 1844
erfolgten Tod (Schlagfluß im Theater) lebte er nun in
seiner Heimat. Da er keine direkten Nachkommen hatte,
setzte er den Staat zum Erben ein, mit der Verpflichtung,
ein Thorwaldsen-Museum zu eröffnen, geweiht im Jahre
1846. Im Hofraume desselben ruheil seine Gebeine. Am
19. November 1375 wurde ihm in der isländischen Stadt
Reykjavik ein Denkmal errichtet. Thorwaldsen danken wir
gegen 209 Basreliefs, 199 Büsten, 69 Statuen aus der
Mythologie, 15 Porträtstatuen. Die Mitwelt vergötterte
ihn. Die Nachwelt urteilt ruhiger. Der bekannte Kunst-
Historiker Friedrich Haack urteilt über das Wesen der Thor-
waldsenschen Kunst: „Die Formen, in die Thorwaldsen seine

glücklichen, von der Natur empfangenen Eindrücke umsetzte,

waren nicht allein von ihr abgeleitet, sondern er schaute
die Natur durch Vermittlung der griechischen Kunst an. Er
sah dieser den reinen Umriß, die strenge Linie, die schöne

Form, die keusche Auffassung, die vollendete Harmonie des

Làs und der Seele ab. Die wunderbare Ausgeglichenheit
der Antike kehrt in Bertel Thorwaldsens Schaffen vollendet
wieder. Während aber hinter der griechischen Harmonie eine

Das Zeitalter des

Laroà.
Von H (Seiàss.)

In der Schweiz findet der Barock
eine Stätte bester und ruhigster Ent-
Wicklung. Ohne an Kraft einzubüßen,
gewinnt er an Ruhe, schafft er sich

hier eine klassische Form. Angelus
Silesius und die Pretiösen des Hotel

Rambouillet gestalten gleicherweise den Geist der barocken

Form in der Schweiz. Berchtold Haller ist dabei noch nicht
vergessen. Die Eroberung der Waadt erregt die Gemüter
und stärkt den Stolz. Das bernische Patriziat wird
im 17. Jahrhundert errichtet. Man erlebt den Barock dort
nicht weniger stark als anderswo, aber man behält seine

Seele in der Hand, die da und dort oft emporgerissen

Brunnen im Hok àss Lurgerspitsls in Lern, cler mit seiner Um-
ZebunK ein sràitàtoniseìies Bijou àsrstsilt.
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